
Wie alles begann

Schon kurz nach Entstehen des Königreichs Württemberg im Jahr 1806 wurden 
die bau- und feuerpolizeilichen Vorschriften neu geordnet. Am 13. April 1808 hat 
das Königshaus eine feuerpolizeiliche Verordnung erlassen und im Regierungs-
blatt des Königreichs Württemberg veröffentlicht.

In der „General-Verordnung vom 13. April 2018, die Feuer-Polizei-Gesetze be-
treffen“ heißt es u.a.:

Den Königl. Kreishauptleuten, Ober- und Patrimonialbeamten und übrigen Orts-
vorstehern, auch gesammten Königlichen Unterthanen werden zu Verhütung der 
Unglücksfälle durch Feuer folgende Vorschriften zur genauesten Erfüllung an-
durch eingeschärft:

Die Verordnung enthielt nun eine ganze Reihe von Regelungen von Brandschutz-
vorschriften u.a. für den Neubau von Häusern und die Anlage von Kaminen. So 
heißt es in der Verordnung z.B.:

Es darf kein neues Haus ohne Kamin mehr erbaut, und in alten, wo keines ist, 
keine Hauptreparation vorgenommen werden, ohne daß zugleich ein gemauertes 
Kamin erbaut wird.

Bei 10 Thaler Strafe, welche von dem Bauenden so wie von jedem Handwerks-
mann, welcher sich dazu gebrauchen läßt, einzuziehen ist, dürfen weder Feu-
erwerke noch Feuerstätte, als Backöfen, Branntwein-, Wasch-, Braukessel, 
Rauchkammern, Obstdörren, Essen der Feuerarbeiter etc. ohne obrigkeitliche 
Besichtigung und Erlaubniß neu eingerichtet oder abgeändert werden. Das ge-
gen die ertheilte Vorschrift, so wie das ohne Erlaubnis feuergefährlich gebaute 
Werk soll demolirt werden.

In diesem Zuge wurden aus feuerpolizeilichen Gründen die Gemeinden  
verpflichtet, öffentliche Gemeindebackhäuser einzurichten. Dadurch sollte das 
Backen in den Privathäusern unterbunden werden. So heißt es im Abschnitt  
XXVII der Verordnung:

Da die vielen Backöfen in den Häusern eben so überflüßig als gefährlich sind, 
so sollen innerhalb Jahresfrist in allen Orten, wo keine Kommun-Backöfen, oder 
deren nach Verhältniß des Orts nicht genug sind, dergleichen jedoch entfernt 
von den öffentlichen Wegen, Chausseen etc. erbaut werden, und jedes Königl. 
Ober- und Souverainetätsamt darauf, daß dieser Befehl unfehlbar befolgt wird, 
ein genaues Augenmerk haben.

Offenbar wurden die Vorschriften der Verordnung zur Einrichtung von Backhäu-
sern im ganzen Königreich schon aus finanziellen Gründen nicht fristgerecht um-
gesetzt. Die Gemeinden konnten erst im Laufe der der nächsten Jahrzehnte die 
erforderlichen Mittel aufbringen. So befasst sich ein „Circular-Erlass“ des Minis-
teriums des Innern vom 18. Mai 1835 noch einmal mit diesem Thema.

Dort wird „den Bezirksämtern unter Hinweisung auf die in manchen Fällen er-
probte Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit von Kommun-Backöfen aufs Neue 
nachdrücklich empfohlen, dass sie diesem Gegenstande gebührende Aufmerk-
samkeit schenken und sie keine Gelegenheit versäumen sollen, die sich ihnen 
darbieten, auf die Entschließung der ihnen untergebenen Gemeinden im Interes-
se des dabei ins Auge zu fassenden gemeinnützigen Zwecks einzuwirken.

Auch in Holzgerlingen dauerte es Jahre, bis ein Backhaus errichtet werden konn-
te. Erst im Jahre 1844 wurde beschlossen, ein solches zu erbauen. Die Frage des 
Standorts gestaltete sich schwierig. Ein zunächst in der Nähe des Schulhauses 
und der Kirche vorgesehener Platz war aus Brandschutzgründen nicht geeignet. 
Auch die Idee, zwei Backhäuser an verschiedenen Stellen zu erbauen, wurde 
verworfen.

Schließlich konnte die Gemeinde das Wohnhaus von Conrad Wanner, Agnes 
Catharina und Dorothea Neuffer in der Klemmert erwerben, um an dieser Stelle 
ein Gemeindebackhaus zu errichten.

Nach den Plänen des Oberamtsbautechnikers Feldweg wurden die Baukosten 
auf 1288 Gulden geschätzt. Nach der Genehmigung durch die Kreisregierung im 
April 1845 erfolgte der Bau des Gebäudes noch im selben Jahr. Da das Back-
haus neben drei Backöfen und zwei Obstdörren auch noch über eine Wohnung 
und einen Keller verfügte, stiegen die Baukosten auf 2500 Gulden. Infolge der 
guten Obsternte im Jahr 1847 wurden von der Gemeinde im darauffolgenden 
Jahr drei weitere Obstdörren errichtet. 1

In Holzgerlingen entstanden im 19. Jahrhundert in der Böblinger Straße (Ecke 
heutige Germanenstraße), im Stäuchle und in der Obergasse (beim Schafhaus, 
Ecke Eberhardstraße / Böblinger Straße) drei weitere Gemeindebackhäuser.
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Selten zu schwarz – manchmal zu hell
Backhäuser in Holzgerlingen



Die Nutzung der Backhäuser
Die Holzgerlinger Backhäuser waren gut ausgelastet. Sie waren nahezu an allen 
Werktagen in Betrieb. Hauptsächlich wurden Schwarz- und Weißbrot gebacken.
Auch Kraut- und Zwiebelkuchen sowie Schnitzbrot, „Mitschele“ und Neujahrs- 
brezeln.

Die meisten Nutzer waren Bauersfrauen. Sie hatten ihr eigenes Mehl. Die Back-
stellen mussten jeweils am Montag vorbestellt werden. Meistens war dies Auf-
gabe der Kinder. Vor dem Backhaus in der Klemmert musste man sich anstellen, 
bis die Backhausfrau pünktlich um 7.00 Uhr ihre Türe aufschloss. Man konnte 
zwischen den kleinen, dem mittleren und dem großen Ofen wählen. Wenn es 
ging, versuchte man, einen Backhaustermin zu bekommen, wenn der Ofen von 
den vorherigen Nutzern schon vorgeheizt war. Der Brennholzverbrauch war da-
durch geringer. Die Nutzungsdauer der „Backstellen“ betrug jeweils drei Stunden 
– in der Hauptbackzeit, z. B. vor Weihnachten, zwei Stunden. Mächtigen Ärger 
gab es, wenn jemand seine Backzeit überzogen hatte und die Nachfolgenden 
mit ihrem mitgebrachten Brot- oder Kuchenteig warten mussten.

Aus dem Gemeindewald versteigerte die Gemeinde Flächenlose. Das dort an-
fallende Reisig wurde in mühevoller Handarbeit zu Büscheln gebunden und  
in Hütten und Scheunen gelagert, bis es ganz trocken war und schließlich als 
Backreisig genutzt werden konnte.

Das Backhaus an der Böblinger Straße (rechts) wurde im Krieg schwer  
beschädigt 3

Lydia Wanner – eine Backhausinstitution
Eine Backhausinstitution in Holzgerlingen ist Lydia Wanner geb. Frasch. Schon 
immer hatte sie samstags im Backhaus in der Klemmert gebacken. Ihre Dote 
habe ihr damals immer das Backreisig gebracht. Später dann, in den Siebziger 
Jahren, gab Lydia Wanner für die Volkshochschule regelmäßige Backkurse. Aus 
diesen Kursen entstanden im Laufe der Zeit unter ihrer Leitung verschiedene 
Gruppen, die das Backhaus regelmäßig genutzt haben. Noch gerne erinnert sich 
die 90-Jährige an ihre Teilnehmer, die nicht nur aus Holzgerlingen sondern auch 
aus den Nachbarstädten und – gemeinden regelmäßig in die Klemmert kamen.

Brot selten zu schwarz – manchmal zu hell
Nicht einfach sei das Backen gewesen, verfügte der Backofen doch über keinen 
Thermostat. Um zu erkennen, ob der Ofen die optimale Backtemperatur erreicht 
hatte, war schon Erfahrung erforderlich. „Eingeschossen“ werden konnte das 
Brot erst dann, wenn sich das Innere des Ofens weiß gefärbt hatte. Zuvor musste 
die Glut mittels eines langen Holzsteckens an die Ränder des Ofens geschoben 
werden.

Dann wurde der Ofen mit einem an einer Stange  
befestigten Sack ausgeputzt. Erst 
dann konnten die Brotteige mit 
dem Backschießer in den Ofen 
geschoben werden. Nach ei-
ner halben Stunde wurde 
dann „umgeschossen“. Dazu  
wurden die Brotlaibe heraus-
genommen, mit Wasser be-
strichen und je nach Färbung 
an einen anderen Platz im 
Ofen versetzt, da dieser nicht 
überall die gleiche Hitze ent- 
wickelte. Selten seien ihre Brote 
zu schwarz – manchmal eher zu 
hell gewesen.

Besonders lecker waren die Brote, die 
am Rand des Ofens gebacken wurden. Sie 

Das Königliche Oberamt hat dem Bau beim Schafhaus (heute Standort des 1914 
erbauten „Neuen Schulhaus“) am 9. Mai 1899 zugestimmt.

Lageplan und Genehmigungsurkunde des Königlichen Oberamtes für das neue 
Backhaus am Schafhaus 2



hatten meistens schöne Ausbuchtungen, die besonders im noch warmen Zu-
stand sehr gut schmeckten. Diese Brote wurden „Ortolan“ (Ort Laib) genannt. 
So bezeichnete man früher auch Menschen, die auf ihre Art „eigen“ oder kauzig 
waren.

Noch heute denkt Lydia Wanner, in Holzgerlingen auch als „Backhaus-Lydia“ be-
kannt, an die alten Zeiten zurück.
Bis zu drei Tagen in der Woche war Lydia Wanner in ihrem Backhaus. Hinzu kam 
noch das Reisigmachen, das einen hohen Aufwand erforderte. Schließlich waren 
fünf Reisigbüschel zum Anheizen des Ofens erforderlich. Gerne denkt sie an ihre 
Backhauskarriere zurück, in der neben der Arbeit stets auch noch Gelegenheit 
für ein „Schwätzle“ blieb und das Backhaus so auch noch ein örtliches Kom-
munikationszentrum war. Es sei immer schön gewesen und sie habe viele nette 
Menschen kennengelernt.

Eine Backhaustradition geht zu Ende
Im Laufe der Jahre gingen die Nutzungszahlen der Gemeindebackhäuser stän-
dig zurück. Die Backhäuser im Stäuchle und in der Obergasse mussten anderen 
Baumaßnahmen weichen. In der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober 1943 wurde 
das Backhaus in der Böblinger Straße durch einen Bombentreffer schwer be-
schädigt und konnte anschließend nur noch eingeschränkt genutzt werden. Seit 
dem Jahr 2014 bleibt auch in der Klemmert nach fast 170-jähriger Nutzung 
der Ofen kalt. Angesichts der schwindenden Nutzung 
und der immissions- schutzrechtlichen 
Auflagen wäre eine kos tenau f -
wendige Sa- n i e r u n g 
nicht mehr v e r -
t r e t b a r g e -
wesen.

Das im Jahr 1845 eröffnete Backhaus war bis zum Jahr 2014 in Betrieb 4

Original Fachwerkelement im Museum
Kurz vor dem Jahreswechsel 2017/2018 hat sich ein altvertrauter Anblick aus 
der Schloßstraße verabschiedet. Das Anwesen war einst einer der zahlreichen 
landwirtschaftlichen Höfe in dieser Straße und stand bis 2016 unter dem Ensem-
bleschutz des Landesdenkmalamts. Das hatte den Baubeginn des Hofes auf die 
Zeit um 1790 beurteilt.
Durch die jahrzehntelange Minimalnutzung der Gebäude war ihre Bausubstanz 
inzwischen sehr geschwächt. Das Haus und die Scheune hielten modernen An-
forderungen nicht mehr stand. Sie wurden auf Wunsche des neuen Besitzers 
Simon Ehrmann aus dem Denkmalschutz gestrichen. An ihrer Stelle entstand 
nun ein neues Einfamilienhaus, das in Bälde bezogen werden kann.
Über den Bauherrn des alten Gehöfts ist nichts mehr bekannt. Aus einem Tür-
sturz rechts vom Scheunentor ist zu erfahren, dass der wohl ursprünglich hier 
befindliche Viehstall zu einem Schafstall umgewidmet worden ist und die Kühe 
fortan im hinteren Teil des Wohnhauses Platz bekamen.
Der große Sandstein sagt aus, dass diese Nutzungsänderung im Jahr 1847 von 
J.R. vorgenommen wurde. Die Inschrift und die daraus folgenden Nachforschun-
gen führen zum Geschlecht des Schäfers Eberhard Renz aus Weil im Schön-
buch, der 1765 durch Heirat mit der Holzgerlingerin Anna Schweizer hier sess-
haft wurde. Ihm folgten drei Generationen mit dem Berufsstand „Schafhalter“ 
nach. Eberhards Urenkel, Jacob Thomas war es, der der Familie den bekannten 
Beinamen „Schäfertomes“ einbrachte.
Nach dem Datum des Steines dürfte sein Vater Jacob Johannes Besitzer des 
Anwesens Schloßstraße 5 gewesen sein. Von den acht Kindern des „Schäfer-
tomes“ wurde der Sohn Jacob Ulrich (1883 – 1945) Begründer der UR-Möbel 
Familie, der Sohn Gottlieb (1873 – 1949) Vater unserer Heimatdichterin Luise 
Burkhardt. Sie alle wurden in der Schloßstraße geboren.
1929 zog Gottlieb Renz in den großen Hof zwischen der heutigen Alaman-
nen-Apotheke und dem Gasthof „Lamm“. Sein väterliches Erbe verkaufte er im 
gleichen Jahr an den Schmied und Landwirt Karl Ehrmann, der es mit seiner Fa-
milie bis zur Mitte der 1970er Jahre bewirtschaftete. Nun hat es der Enkel Simon 
mit seiner Familie übernommen und zur neuen Heimat auserkoren.
Schon vor dem Abbruch des Anwesens waren die beiden Fachwerkgebäude 
durch den vom Mittelalter bis ins 18. Jahrhundert gebräuchlichen Stil der Riegel-
füllung auffällig. An Stelle der Ausmauerung mit behauenen oder unbehauenen 
Feldsteinen wurden zwischen Ständer, Riegel und Streben senkrecht sogenann-
te Staken eingespannt, die waagrecht mit starken Zweigen oder Spalthölzern 
verflochten wurden. Das Geflecht wurde beidseitig mit einem Gemisch aus Lehm 
und gehacktem Stroh beworfen und zuletzt durch einen mehrfachen Kalkanstrich 
vor der Witterung geschützt.
Um an diese selten gewordene Art der Ausfachung zu erinnern, hat der Verein 
für Heimatgeschichte e.V. den Bauherrn Simon Ehrmann gebeten, einen Teil des 
Scheunenfachwerks dem Heimatmuseum zu überlassen. Simon Ehrmann hat 
mit der Kettensäge das gewünschte Fachwerkelement herausgetrennt und zur 
Verfügung gestellt.



Nach der erforderlichen Restaurierung fand das Fachwerk mittlerweile Platz in 
der „Landwirtschaft“ im Museum. 
Erste Schulklassen haben im Rahmen der Heimatkunde dieses bereits in Augen-
schein genommen. 

Der Verein für Heimatgeschichte e.V. bedankt sich bei dem Spender und 
wünscht dem neuen Haus und seinen Bewohnern alles Gute.

HINWEIS: 

Text: Günther Henne, Hermann Dieterle

Der „HOLZGERLINGER BOTE“ wird allen Lesern des Holzgerlinger  
Nachrichtenblattes mehrmals jährlich als Beilage zugestellt. 

Außerdem erhalten die auswärts wohnenden Mitglieder  
des Vereins für Heimatgeschichte diese Beilage kostenlos zugestellt.
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– VORANKÜNDIGUNG –

75 Jahre Zerstörung 1943
70 Jahre Vertreibung 1945/48

25 Jahre Städtepartnerschaft Niesky 1993
Sonderausstellung

1. Juli 2018 bis 3. Februar 2019

Eröffnung am
1. Juli 2018 um 13.30 Uhr

in der Mauritiuskirche

Öffnungszeiten:

Geöffnet jeweils am ersten Sonntag im Monat von 14.00 bis 17.00 Uhr.

Gruppen – auch werktags – nach Voranmeldung  
Telefon (0 70 31) 68 08-0, Rathaus Pforte

Anmeldungen für Führungen via E-Mail:  
peter.goerke@heimatmuseum-holzgerlingen.de

Das Heimatmuseum ist Eigentum der Stadt Holzgerlingen und wird  
vom Verein für Heimatgeschichte Holzgerlingen e.V. verwaltet.

Erreichbar auch mit der S-Bahn S1 bis Böblingen  
und der Schönbuchbahn bzw. Bus bis Holzgerlingen.

Eintritt 2,- Euro€ für Erwachsene.

Anschrift:

Friedhofstraße 6 – 71088 Holzgerlingen, Telefon (0 70 31) 68 08-0
www.heimatmuseum-holzgerlingen.de

Änderungen vorbehalten.

Ein kurzer Einblick in den Rundgang  
der Sonderausstellung:

In der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober 1943 luden britische Lancas-
ter-Bomber ihre tödliche Fracht über der Schönbuchlichtung ab. Das  
damalige Dorf Holzgerlingen wurde schwer getroffen. 12 Tote, über 
80 zum Teil Schwerverletzte und viele Gebäudeschäden waren zu  
beklagen. 

Rundgang durch die Sonderausstellung 
Auf der Südseite wird 1.200 Jahre Geschichte des „Kuhländchen“ beschrieben. „Kuhländchen –
Schicksalsjahre 1945/1946“ schildert die gewaltsame Vertreibung der Deutschen auf Grund der Benes-
Dekrete aus der Tschechoslowakei.  

Die hier gezeigten Rollups waren die Initialzündung für diese Ausstellung im Heimatmuseum Holzgerlingen: 
„75 Jahre Bombenangriff – 70 Jahre Flucht und Vertreibung – 25 / 22 Jahre Partnerschaft mit Niesky / Jilové“. 
Ein Blick zurück: 

In der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober 1943 luden britische Lancaster-Bomber ihre tödliche Fracht über der 
Schönbuchlichtung ab. Das damalige Dorf Holzgerlingen wurde schwer getroffen. 12 Tote, über 80 zum Teil 
Schwerverletzte und viele Gebäudeschäden waren zu beklagen. Nur ein Arzt, Dr. med. Heinrich Harpprecht, 
Ehrenbürger von Holzgerlingen, versah damals seinen Dienst für die Gemeinden der Schönbuchlichtung.  

           Böblinger Straße nach dem 8.10.1943                                   Aufnahmen vom 10. Oktober 1943 
            Blick auf das alte Rathaus von 1833/34                                      

Am 3.Mai 1945 zündeten die französischen Besatzer das Rathaus an als Vergeltungsmaßnahme. 

            Tübingerstraße / Hintere Gasse/ Zwerchgasse            Altes Rathaus erbaut 1833/34 (zerstört 3.5.1945) 

Bereits 1944/45 setzte „Die große Flucht“ ein aus den deutschen Ostgebieten vor der einmarschierenden 
„Rote Armee“. Am 8. Mai 1945 wurde der 2. Weltkrieg durch die bedingungslose Kapitulation der „Deutsche 

Böblinger Straße nach dem 	 Aufnahmen vom 10. Oktober 1943 
8. Oktober 1943 Aufnahmen  
vom 10. Oktober 1943


